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[Hohe Leitungen bei der 
Gewährieistung von Ordnung 
und Sicherheit voHhracht

{ Herziichen Gtückwunsch den Angehörigen 
der VP zu ihrem Ehrentag
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Der Militärkommandant 
öer Stadt Berlin, General­
oberst Bersarin, gab am 
25. Mai 1945 in einem Befehi 
bekannt: „Im Interesse der 
schneiten Wiederherstellung 
bes normalen Lebens der Be­
völkerung der Stadt Berti n, 
"rn Interesse des Kampfes ge­
gen Verbrechen und öffent- 
bche Ruhestörung, der Regu- 
berung des Straßenverkehrs 
Ond des Schutzes der Selbst­
verwaltungsgebäude der 
Stadt Berlin ist der Selbst­
verwaltung vom Kommando 
ber Sowjetarmee erlaubt, die 
Stadtpolizei zu organisieren. ' 
Vieser Befehl ist zugleich die 
Geburtsurkunde der Deut­
schen Volkspolizei.

Heute haben die Angehöri­
gen der Deutschen Volkspoli­
zei die Gewährleistung einer 
"ohen öffentlichen Ordnung 
?öd Sicherheit sowie den zu- 

} erlässigen Schutz der sozia- 
s^'schen Staats- und Gesell - 
^haftsordnung zu ihrem 

! ^assenauftrag gemacht, 
^rch die Erfüllung ihrer 
^öfgaben trägt die DVP dazu 

1 rr"' die Würde und Freiheit, 
't Leben und die Gesund- 

[ eit der Bürger zu schützen 
s; t) deren Rechte zu gewähr­leisten.
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s um noch bessere Er-

r. d ^^^ch eine exakte Dienst­
ti -^^^tührung haben die An- 
!' ^hörigen der Deutschen 
l't^'bspolizei im VEB TRO 

beigetragen, daß Stö- 
gögen in der Produktion so 

L ^^'ing wie möglich gehalten 
' ! erden und die Sicherheit 

gewährleistet ist. Unter Zu- 
i'V?ekstellung aller persönli- 

^er Interessen haben sie m 
i' ^.reichen Sicherungsperio- 

ging hohe politische 
achsamkeit bewiesen. In 

.{her Zusammenarbeit mit. 
, ö Genossen der Kriminal- 

[ ^ b^ei und den betrieblichen 
c berheitsorganen wurde 
' B.V , richtet an der vorbeu-

4 Kriminalität, der Ord- 
\ ögswidrigkeiten ßgr
g B^rchsetzung der betriebli­

ch*^ Weisungen gearbeitet.
' den Kollektiven und 

tk Glichen Leitern konnte 
" Zusammenarbeit vertieft 

"c" nocn Dessere tsr- 
öhisse in der vorbeugenden 

Arbeit zur Senkung

Arbeit und der Aufklärung 
von Straftaten zu erreichen.

Genosse Erich Honecker 
stellte auf dem X. Parteitag 
der SED in seinem Bericht 
besonders heraus, daß die 
80er Jahre unserer Partei so­
wohl in nationaler als auch 
in internationaler Hinsicht 
neue, höhere Aufgaben brin­
gen. Wir sind bereit, die Her­
ausforderung anzunehmen. 
Diese Entwicklung stellt an 
die Deutsche Volkspolizei 
unablässig höhere Anforde­
rungen und setzt objektiv 
neue Maßstäbe für den In­
halt und die Tätigkeit zum 
Schutze der Volkswirtschaft.

Allen Kollegen des Werkes 
danken wir zu unserem Eh­
rentag für die gute Zusam­
menarbeit und wünschen uns 
gemeinsam neue Erfolge bei 
der Erfüllung unserer Auf­
gaben.

Kollektiv der DVP 
im VEB TRO

Zu den Ausgezeichneten 
anläßlich des Lehrertages 
gehörte auch Kollege Wal­
ter Groß. APO-Sekretär Ge­
nosse Dieter Zimmermann 
überreichte ihm die Aus­
zeichnung als „Aktivist der 
sozialistischen Arbeit".

TROjane? für ihre iangjührige 
Betriebszugehörigkeit geehrt

Festliche Stimmung und fröhliche Gesichter prägten das 
Bild bei einer niveauvollen Veranstaltung in unserem Klub­
haus, die die Leitung des Werkes zu Ehren der 30 Jahre 
und länger zum Werkkollektiv gehörigen Mitarbeiter durch­
führte.

Wolfgang Reichert stellte in seiner bekannt und gekonnt 
charmanten Art Künstler der verschiedensten Genres vor.

Viel Applaus wurde an diesem Sonnabendvormittag für 
die ausnahmslos guten Darbietungen gespendet.

Verdienste 
gewürdigt

Die Verdienste der Päd­
agogen und aller an der päd­
agogischen Front nebenbe­
ruflich tätigen Kräfte würdig­
te die Leitung der Betriebs­
schule mit einem Tagesaus­
flug nach Neue Mühle.

Im Verlaufe dieser Veran­
staltung wurden die Leistun­
gen der Besten mit folgen­
den Auszeichnungen hono­
riert :
..Aktivist der sozialistischen 
Arbeit'

Genossin Evelyn Grotelü- 
schen

Genosse Fred Szymanek
Genosse Ulf Saedler
Kollege Walter Groß 

.Pestalozzi-Medafffe" in 
Gold

Genosse Horst Fink
Genosse Hans Liedtke
Genosse Eberhard Hiller
Kollege Günter Rother 

..Pestaio -Medaille" in 
Silber

Genossin Helga Fern
Kollege Manfred Ramin 

. Pestalozzi-Medaille" in 
Bronze

Genosse Dieter Zimmer­
mann

Genosse Klaus Petrick
Kollege Horst Gerhard 
Kollege Willi Grandtke 
10 Mitarbeiter aus dem 

Kreise der nebenberuflichen 
Lehrkräfte bzw. Lehrbeauf­
tragte erhielten die „Ehren­
nadel für Verdienste im Bil­
dungswesen".

Bestarbeiter im
Monat Mai

Bestarbeiter im Monat Mai
wurden folgende Kollegen:

Raimund Sänger, O
Siegfried Gebhardt, G
Peter Kahlert, N
Werner Engelhardt, Q
Heinz Kühn, S
Hubert Reschka, T
Michael Müller, F

Im Namen aller TROjaner 
unseren herzlichsten Glück­
wunsch.

Kämpfer ausgezeichnet
Die Treuemedaille in Silber 

für 15jährige treue Dienste in 
den Kampfgruppen wurde 
überreicht an

Genossen Heinz Gottschalk 
Genossen Horst Schmidt

Mit def Verdienstmedaille der 
Kampfgruppen in Bronze wurde

Genosse Klaus Stenzel ge­
ehrt.

Für 25jährige freue Dienste 
in den Kampfgruppen der Ar­
beiterklasse wurden ausge­
zeichnet:

Genosse Günter Heinemann
Genosse Siegfried Kaiser 
Genosse Willi Kohn
Genosse Horst Skole

Für 20jährige treue Dienste 
in den Kampfgruppen erhielt 
die Treuemedaille in Gold

Genosse Hans-Joachim
Schild

Mit weniger 
Kraftstoff und 
Arbeitszeit

Zu den 13 Jugendbri­
gaden, die sich an dem 
Leistungsvergleich betei­
ligen, gehören auch die 
Jugendfreunde des

Transports- V orte er k- 
stättentransport. So ha­
ben sich alle Mitglieder 
unter Leitung von Ju­
gendbrigadier Günter 
IViestrop verpflichtet, an 
der Lösung der MMM- 
Aufgabe, die die Gußpa­
lettierung beinhaltet, mit­
zuarbeiten. Angestrebt 
werden hierbei die Sen­
kung des Kraftstoffver­
brauchs und die Einspa­
rung von Arbeitszeit. 
Auch die kontinuierliche 
Aufbereitung des Altpa­
piers haben sie sich zur 
ständigen Aufgabe ge­
macht. Sie erklärten in ih­
rer Verpflichtung die Be­
reitschaft, durch Sonder­
einsätze für Ordnung und 
Sauberkeit im Werk zu 
sorgen. Konkrete, verant­
wortungsvolle Aufgaben, 
die sich die Jugend- 
freunde hier gestellt ha­
ben. Worte, die es nun in 
Taten umzusetzen gilt.

Die Treuemedaille der 
Kampfgruppen in Bronze er­
hielt

Genosse Werner Drushba 
für 10jährige treue Dienste

Mit dem Abzeichen für aus­
gezeichnete Leistungen in den 
Kampfgruppen der Arbeiter­
klasse wurden geehrt:

Genosse Stephan Löffler 
Genosse Klaus Schuhard.
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Günter Uh!, stellvertretender Sachgebiets)eiter

Einer unserer Besten

Günter Uh! ist ein Be­
triebsangehöriger mit
Schwung und Initiative. Zeit­
weilig als stellvertretender

Kreismesse der Meister von morgen in Köpenick

Beweis für die
Schöpferkraft der Jugend

Die MMM-Bewegung ist 
eine Bewegung der Jugend in 
unserem Land. Jährlich stellt 
die Kreismesse der Meister 
von morgen einen politisch­
ökonomischen Höhepunkt im 
Leben der FDJ dar. Sie ist 
eine öffentliche Darlegung 
der schöpferischen Leistun­
gen der Jugend und bewährt 
sich als eine Form des Lei- 
stun gsvergleiches.

Am 15. Juni wurde im 
KWO-Klubhaus „Erich
Weinert" die Kreismesse der 
Meister von morgen 1981 des 
Stadtbezirks Köpenick eröff­
net. Der amtierende Stadt­
bezirksbürgermeister Ge­
nosse Friedel nahm die offi­
zielle Eröffnung der veran­
staltungsreichen Woche vor. 
Herzlich begrüßte Gäste wa­
ren der Sekretär der SED- 
Kreisleitung, Horst Sudoma, 
der Vorsitzende des FDGB- 
Kreisvorstandes, Peter Stras­
senberger, der Sekretär der 
FDJ-Kreisleitung, Heinz 
Piepkorn, sowie zahlreiche 
Vertreter der Betriebe und 
Einrichtungen des Kreises.

Nach der Eröffnungsan­
sprache des Genossen 
Friedel, der den Einsatz und 
die schöpferischen Leistun­
gen der Jugendlichen wür- 

Stand des TRO. Hier be­
grüßte sie unser amtierender 
FDJ-Sekretär der Grundor- 
ganisation, Dagmar Lütz- ... unseren Kolleginnen 
kendorf. Versierte Jugend- Eveline Schröder zur Geburt 
freunde gaben dann Aus- ihrer Tochter und Marina 
kunft über die Exponate. So Boeck sowie Christiane Beyer 
das Beispiel der Mikroelek- zur Geburt ihrer Söhne 
tronik im Betrieb. Dokumen- Wir wünschen den Muttis 
tiert durch Bildtafel und An- und ihren Babys Gesundheit, 
gaben über den Einsatz des viel Glück und bestes Wohl- 
Industrieroboters und durch ergehen.

Sachgebietsleiter tätig, stand 
Kollege Uhl seinen Mann 
und koordinierte die Arbei­
ten im Einkaufs- und Be­
schaffungsbereich.

Während der Parteitagsin­
itiative „TROLLI-42" zeich­
nete sich Günter Uhl als en­
gagierter Disponent aus. Er 
kontrollierte die Einhaltung 
der Lieferverpflichtungen 
der Einzelteile und organi­
sierte bei Zuliefersorgen so­
fortige Werkshilfe. Hervor­
zuheben ist die kurzfristige 
und schnelle Beschaffung des 
Materials.

Bei der Erfüllung seiner 
Aufgaben erwarb sich Kol­
lege Uhl, der am 1. Juli sein 
36jähriges Betriebsjubiläum 
feiert, Lob und Anerken­
nung. Im Monat April wurde 
er dafür als Bestarbeiter aus­
gezeichnet.

ein Bildschirmterminal.
Letzteres ist eine elektroni­
sche Rechenanlage mit Bild­
schirmanzeige. Vorgestellt 
wurden auch die Exponate 
„naßfeste Pappe", und „Sil- 
berbadregulierung". Beide 
Neuerungen ermöglichen 
eine Einsparung von wichti­
gem Grundmaterial, zum 
einen von 50 cbm Holz und 
zum anderen von 30 kg Silber 
im Jahr.

Mit dankenden Worten be­
stätigten die Gäste, daß die 
TROjaner die richtigen Ge­
biete angepackt haben. Sei es 
der erforderliche Einsatz der 
Mikroelektronik im Produk­
tionsprozeß oder die Einspa­
rung auf dem Gebiet der Ma­
terialökonomie, der beschrit­
tene Weg weist auf die Be­
wältigung grundlegender 
ökonomischer Aufgaben un­
serer Wirtschaftsstrategie 
Mm

Auch an anderen Messestän­
den überzeugten sich die Gä­
ste vom wissenschaftlich- 
technischen Schöpfertum un­
serer Jugend. So beim KWO, 
bei den Bauschaffenden, dem 
Gesundheitswesen und vielen 
anderen Ausstellern.

Joachim Berlin

Gäste durch den Ausstel-

und Sport, 
in seiner

lungsbereich. Als erstes in­
formierten sich die Gäste am

digte, führte der Stadtbe­
zirksrat für Jugendfragen, 
Körperkuitur
Werner Schulz,
Funktion als Messeleiter die

Wir 
gratu­
lieren ...

KMD

Mikroelektronik 
für Leiter

Auch in diesem Jahr führt 
der Bezirksvorstand der KDT 
Berlin wieder einen Lehr­
gang über Mikroelektronik 
durch, der speziell für Leiter 
gedacht ist, die sich über das 
Wesen und die Anwendung 
der Mikroelektronik infor­
mieren wollen. Dieser Lehr­
gang findet vom 8. bis 29. Ok­
tober in der Kronenstraße 18, 
donnerstags von 14 bis 17.40 
Uhr statt. Es werden behan­
delt:

Die ökonomische Wirkung 
der Anwendung der Mikro­
elektronik und Probleme der 
Einsatzvorbereitung, Anwen­
dungsmöglichkeiten von Mi­
krorechnersystemen und In­
formationsverarbeitung, Wir­
kungsweise und Program­
mierung von Mikrorechnern, 
technologische Probleme bei 
der Herstellung mikroelek- 
tranischer Bauelemente, so­
ziale Wirkungen der Anwen­
dung der Mikroelektronik 
und zukünftige Aufgaben.

Es ist empfehlenswert, sich 
bereits jetzt für diesen Lehr­
gang über die Abteilung 
PBW anzumelden.

Werner Wilfling, KDT

Arbeitsschutz­
literatur

Wir möchten unsere Mit­
glieder darauf hinweisen, 
daß der Verlag Tribüne Ber­
lin zur Zeit umfangreiche Li­
teratur auf dem Gebiet des 
Arbeitsschutzes herausgibt. 
Im einzelnen handelt es sich 
um folgendes:

Kleines Lexikon des Ar­
beitsschutzes, Autorenkollek­
tiv, 320 Seiten, 10,80 Mark.

Handbuch für den Arbeits­
schutz, Band II, Häublein, 
656 Seiten, 15 Mark.

Grundlagen und allge­
meine Forderungen zur Ge­
währleistung des Gesund- 
heits- und Arbeitsschutzes — 
Rechtsvorschriften, Freitag/ 
Rieger/Rudloff, 360 Seiten, 
9,50 Mark.

Arbeits- und Havarie­
schutz an überwachungs­
pflichtigen Anlagen* Auto­
renkollektiv, 640 Seiten, 12 
Mark.

Merkblätter für den Um­
gang mit gefährlichen Stof­
fen, Autorenkollektiv, 100 
Seiten, 32 Mark.

BHdschirmtechnik
In den Betriebsteilen G 

und N wurde die Einführung 
der Bildschirmtechnik zur 
Erstellung der technologi­
schen Dokumentation und 
zur Durchführung des Ände­
rungsdienstes für die Ferti­
gungstechnologie abgeschlos­
sen. Dabei entsteht ein Nut­
zen von 1000 Stunden Ar- 
bei tszeiteinsparung.

Einen 
Blumenstrauß für 
Evelyn Grotetüschen

Seit wir vor zwei Jahren in der Betriebsschule des 
TrunsjorTnatorentoerkes unsere Lehre begonnen haben, 
ist Frau Groteiüschen als unsere Klassenleiterin immer 
für uns da. Sie nimmt regen Anteil am persönlichen und 
gesellschaftlichen Leben eines jeden Schillers und steht 
ihm immer mit Rat und Tat zur Seite. Jedes Mitglied 
des Klassenkollektivs ist ihr toichtig. Sie nimmt Rück­
sicht auf den, der später versteht, öfter fragt und nicht 
gern antwortet. Dabei ist sie stets objektiv und beurteilt 
den Schüler unabhängig von persönlicher Sympathie. Als 
Lehrerin widmet sie sich auch stark der außerschulischen 
Arbeit, geht mit uns auf Klassenfahrten und Exkursio­
nen. Hier lernten wir sie viel besser kennen, von einer 
eher mütterlichen Seite Als lebensfroher Mensch fährt 
sie gern mit uns weg und genießt diese Zeit sicher auch, 
weil sie uns dann nicht so sehr als Lehrerin gegenüber­
steht.

Wir können sagen. Wir haben es gut getroffen mit 
Evelyn Grotelüschen als Klassenleiterin.

Simone Dünkei, AM 92

Aus Kombinatsbetrieben

Zusammenarbeit mit 
Arbeiterkontrotteuren und 
FDJ-Kontroüposten verbessert

Mit den Neuwahlen zu den 
ABI-Kommissionen in den 
Betrieben und Betriebsteilen 
unseres Kombinates gelang 
es, die Zusammenarbeit mit 
den Arbeiterkontrolleuren 
des FDGB und den FDJ- 
Kontrollposten weiter zu 
verbessern. Eine besonders 
gute Arbeit leistete die ABI- 
Kommission im VEB Elgawa 
Plauen.

Die Inspektion Elektro- 
technik/Elektronik des Ko­
mitees der ABI mißt der wei­
teren Arbeit der Betriebsko- 
missionen große Bedeutung 
bei. Dazu diente auch ein Er­
fahrungsaustausch mit den 
Mitgliedern der Inspektion 
und den Vorsitzenden der 
Betriebskommissiönen unse­

Seid nett zueinander
Dieser Tage rief ich die 

Nummer 2195 an, weit ich 
die Hoffnung hegte, daß mir 
die Dienststelle Post- und 
Nachrichtenwesen bei der 
Auffindung der Anschrift 
einer staatlichen Dienststelle 
im Kreis Ribnitz/Damgarten 
behilflich sein könnte.

DM Kollegin ANONYM 
am anderen Ende der Lei­
tung belehrte mich, daß es 
nicht möglich wäre, jedem 
solche Sonderwünsche zu er­
füllen. Als ich ihr etwas pi­
kiert entgegnete, daß ich 
nicht jeder wäre, sagte sie, 
sie wäre auch nicht jeder 
(was ich nie behauptet

res Kombinates. Hauptanlie* 
gen waren dabei die gründ' 
lichere Vorbereitung vo" 
Kontrollen, die stärket 
Wahrnehmung der Rechte 
unserer Kontrollorgane ge* 
genüber den staatlichen Lei' 
tern, eine bessere öffentlich' 
keitsarbeit, eine größere Ein* 
flußnahme auf die allseitig 
Erfüllung der Planaufgaben

Im Austausch von Erfah' 
rungen gewannen wir daftü 
neue Erkenntnisse. Bei d?r 
Auswertung der Dokument 
des X. Parteitages konzef 
trierten wir uns inbesonde^ 
auf die erforderlichen Reset' 
ven für den höheren Le'' 
stungszuwachs.

Dieter Schönfeld 
Sangerhausen

hatte), sie wäre die LEITE' 
RIN.

Nun habe ich, selbst vie^ 
Jahre im Kreise einer Staat' 
liehen Leitung tätig, wo" 
eine etwas überspannte Vot' 
Stellung vom Arbeitest' 
eines Leiters, von seine 
Freundlichkeit und Hilfst^' 
reitschaft bei der Lösung de 
betrieblichen Aufgaben. F" 
diese irrige Auffassung un^ 
für mein unbilliges Verla"' 
gen möchte ich mich in 
Form entschuldigen.

Herbert Schurig, Instruktef? 
für Kultur und SP"/ 

der Betriebsschu^

www.industriesalon.de



- Wo ein Genosse ist, ist die Partei Seit* 3

Strikte ErfüHung der staatlichen

Ptäne steht im Mitteipunkt
Beitrag des AB!-Betriebskomitees zur Verwiridichung des 
Kampfprogramms der Betriebsparteiorganisation
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An den hohen Leistungen 
Unserer Werktätigen bei der 
Durchsetzung der Beschlüsse 
Ues x. Parteitages und zur 
allseitigen Stärkung unseres 
Staates haben unsere APO- 
Kommissionen der Arbeiter- 
Und-Bauern-Inspektion ihren 
Maßgeblichen Anteil. Sie un­
terstützen in ihrer täglichen 
Arbeit die von der BPO be­
schlossenen Kontrollvorha- 
ben, die zur Erfüllung der im 
Kampfprogramm der Grund­
organisation gestellten Auf­
gaben führen und zur Reali­
sierung der Verpflichtungen 
'hrer Kollektive im sozialisti­
schen Wettbewerb beitragen.

frage der kontinuierlichen 
Weiterführung der Haupt­
aufgabe in ihrer Einheit von 
Wirtschafts- und Sozialpoli­
tik entscheidend sind.

Wir konzentrieren unsere 
Kontrollen vor allem auf die 
strikte Erfüllung der staatli­
chen Pläne und auf jene Fra­
gen, die für das erforderliche 
hohe dynamische Wirt­
schaftswachstum als Kern-

Allein in den ersten Mona­
ten dieses Jahres überprüften 
unsere Mitglieder der ABI den 
Plananlauf 1981, den ratio­
nellen Einsatz der Energie­
träger sowie die Aufdeckung 
von Reserven bei der Auf­
bereitung und sortengerech­
ten Ablieferung von Sekun­
därrohstoffen. Zur Durchset­
zung der Aufgaben des 
Kampfprogramms zur Erfül­
lung und Überbietung der 
ökonomischen Zielstellungen 
wurden ständige Arbei ts- 
gruppen der ABI gebildet. 
Die Arbeitsgruppen werden 
sich vor allem mit ausge­
wählten Themen des Planes 
Wissenschaft und Technik 
befassen, mitzuhelfen,

neue Erzeugnisse wirksamer 
und effektiver in die Produk­
tion zu überführen. Als ABI- 
Kommission werden wir dar­
auf achten, daß die staatiiche 
Ordnung gewährleistet wird 
Sowie Inhalt und Wirkungs­
weise bei der Arbeit mit 
Plfichtenheften den gesetzli­
chen Vorschriften entspre­
chen. Wir wollen dabei Bei­
spiele zur Verallgemeinerung 
guter Ergebnisse bei der Ein­
haltung bzw. Überbietung 
geforderter Parameter upd 
Termine herausarbeiten.

Eine weitere Kontrollauf­
gabe ist die Durchführung 
der Beschlüsse zum Einsatz 
von Industrierobotern bis 
zum vollen effektiven, pro­
duktionswirksamen Einsatz.

Informations

Gäste aus dem Ruhrge­
biet, Genossinnen und Ge­
nossen der DKP, besuch- 

die Betriebsschule 
informierten sich

über Ziele, Formen und 
Methoden der Ausbildung 
und auch über allgemeine 
sozialpolitische Bedingun­
gen unserer' Jugendlichen.

Siegfried Kaiser
Vors. der BK der ABI

austausch mit 
Genossen der DKP

*ld t ,en 'Ti Parieitehrjahr ho!en wir uns

Rüstzeug für die täglichen 
n Gespräche mit den Kollegen
ult Das Partei lehr jahr als 

^auptform der politischen 
,[t! Qualifizierung der Genossen 
,r< '"idet einmal im Monat statt, 
di! m unserem Zirkel ist der Ge- 

Uosse Walter Baumfeld Pro- 
^agandist. Er versteht es aus- 

]et ^zeichnet, uns politisch- 
'tii geologische Zusammen- 
tid t^Dge anhand von praxisver- 
,[T Purtdenen Beispielen zu er- 
le' ^aren. Jede Frage kann er 

erständlich für jeden beant­
worten. Die 90 Minuten be- 

;t]f J^chern unser politisches 
ist* h'sse" sehr und sind uns 

Rüstzeug für die täglichen 
' ^spräche mit den Kollegen, 

sd'e wichtig diese politische 
ehulung ist, zeigt eigentlich

ganz deutlich die politische 
Lage in der Volksrepublik 
Polen. Wie wir wissen, wur­
den die wenigsten Genossen 
politisch qualifiziert. Sie wa­
ren in der kritischen Situa­
tion einfach nicht fähig, die 
notwendigen richtigen
Schlußfolgerungen zu ziehen, 
die erforderlich gewesen wä­
ren, die richtigen Schritte 
daraus abzuleiten. Ja, ich 
möchte sagen, sie sind ihrer 
führenden Rolle als marxi­
stisch-leninistische Partei 
nicht mehr gerecht gewor­
den.

Elke Treptow, APO 5 
Gruppenorganisator

Genosse Horst Rieck ist 
bereits seit 1971 Schöffe am 
Stadtgericht. Diese ehren­
amtliche Funktion übt er mit 
hohem Verantwortungsbe­
wußtsein am Gericht und in 
seiner rechtserzieherischen 
Tätigkeit im Betrieb aus. Er 
genießt bei seinen Kollegen 
ein hohes Ansehen und steht 
ihnen bei auftretenden 

g Rechtsfragen stets mit Rat 
und Tat zur Verfügung.

Rechtssprechung: Für
Schöffen üben in der DDR 

die richterliche Funktion mit 
den gleichen Rechten und 
Pflichten eines Richters aus. 
Sie beraten und entscheiden 
vollberechtigt in Straf-, Zi­
vil-, Familien- und Arbeits­
rechtsachen mit. 
Schöffen bereiten

Für den 
Agitator

Für die kommenden 
Jahre setzt sich unsere 
Partei folgende vorrangige 
außenpolitische Ziele:

O Zielstrebiger Ausbau 
des Bruderbundes mit der 
Sowjetunion und den an­
deren Staaten der soziali­
stischen Gemeinschaft auf 
der Basis der abgeschlos­
senen Freundschaftsver­
träge. Kurs auf die allsei­
tige Stärkung und Erhö­
hung der internationalen 
Ausstrahlungskraft des 
Sozialismus durch die im­
mer vollkommenere Ent­
faltung und Nutzung sei­
ner Vorzüge.

O Unbeirrbares, be­
harrliches Wirken für die

Unsere 
siyh

gründlich auf die Verhand­
lung und Entscheidung vor. 
Beim Stadtbezirksgericht 
zum Beispiel entscheiden ein 
Berufsrichter und zwei 
Schöffen. Diese Aufgabe 
nehmen sie in der Regel ein­
mal im Jahr für zwei 
chen wahr.

Wo-

... und wider
In der BRD bestimmt ein 

kompliziertes Auswahlver­
fahren ohne jeglichen 
fluß der Werktätigen, 
Schöffe wird. In Zivil- 
Familiensachen gibt es 
keine Schöffen, im Strafrecht 
ist ihre Mitwirkung auf die 
Teilnahme am Verhand­
lungstag und die Entschei­
dung beschränkt. Akten dür­
fen sie nicht einsehen. Ihre 
Fragen können zurückge­
wiesen werden. Die Ent-

Ein­
iger 
und 
dort

nicht 
den 
die

Scheidung brauchen sie 
zu unterschreiben. In 
meisten Fällen sind 
Schöpfen in der Minderheit 
gegenüber den Berufsrich­
tern. Die vielgepriesene bür­
gerliche Demokratie diskre­
ditiert die ohnehin be­
schränkte Schöffenmitwir­
kung, denn selbst die ohne 
Einfluß 
suchten 
keine 
Richter.

des Volkes ausge- 
Schöffen sind dort 

gleichberechtigten

Rechtssprechung: Für...
von Rechtsverletzern betei­
ligt. Sie bringen unser Recht 
auf vielerlei Art und Weise 
den Werktätigen nahe und 
sind ihre Vertrauensleute im 
Gericht. Unsere sozialisti­
schen Gerichte zeichnen sich 
durch ihre Volksverbunden­
heit aus^ und die Wahlen 
sind ein bedeutender politi­
scher Beitrag ihrer Festi­
gung.

Die sozialistische Demo­
kratie ist auch im Gerichts­
verfahren dem imperialisti­
schen Herrschaftssystem
überlegen. Unsere Schöffen 
sind über ihre maßgebliche 
Mitwirkung an der Rechts­
sprechung hinaus aktiv an 
der Durchsetzung des sozia­
listischen Rechts, der Vor­
beugung von Rechtsverlet­
zungen und der Erziehung

Welche außenpolitischen Ziele 
sind für uns vorrangig?

Sicherung des Friedens, 
für die Einstellung des 
Wettrüstens mit dem Ziel, 
die politische Entspannung 
zu verteidigen und auszu­
weiten, sie vor allem 
durch Maßnahmen der 
militärischen Entspannung 
und Abrüstung zu stabili­
sieren und unumkehrbar 
zu machen.

O Aktive antiimperia­
listische Solidarität mit 
allen um ihre nationale 
und soziale Befreiung 
kämpfenden Völker. Ent­
wicklung einer vielseiti­
gen Zusammenarbeit mit 
den Staaten Afrikas. 
Asiens und Lateinameri­
kas. Unterstützung des

Kampfes um eine neue 
internationale Wirtschafts­
ordnung auf der Grund­
lage der Gleichberechti­
gung.

O Konsequentes Bemü­
hen um den Ausbau von 
Beziehungen der fried­
lichen Koexistenz zu den 
kapitalistischen Ländern. 
Intensivierung der Kon­
takte und Vereinbarungen 
mit dem Ziel, die Zusam­
menarbeit im Interesse 
des Friedens und zum 
gegenseitigen Vorteil zu 
vertiefen und die Kon­
frontationspolitik der 
aggressiven Kreise zu 
durchkreuzen.

www.industriesalon.de
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Die Neuererbewegung — 
ein unersthöpfikher Quei)

Seite4 md um die Kaderarbeit SeiteS

Wenn wir von der Neue­
rerbewegung sprechen, dann 
geht es um die Initiative der 
Werktätigen und darum, daß 
jeder einzelne, der sich der 
Neuererbewegung anschließt, 
dafür kämpft, jeden Rationa­
lisierungseffekt unserer
Volkswirtschaft nutzbar zu 
machen.

Warum macht er das?
Dazu habe ich einen Stand­

punkt bezogen, der sich aus 
der täglichen Arbeit mit al­
len Kolleginnen und Kolle­
gen unseres Betriebsteiles 
Niederschönhausen zwangs­
läufig ergeben hat. Zur kom­
plexen Planerfüllung gehört 
als nicht unwesentlicher 
Anteil die Realisierung der 
staatlichen Auflage zur Erfül­
lung des Planes Wissenschaft 
und Technik. Davon wie­
derum ist die Neuererbewe­
gung eine Aktivität, die er­
fahrungsgemäß beständig 
wirkt und durch ihren per­
sönlichkeitsbezogenen Cha­
rakter eine besondere Auf­
merksamkeit verdient.

Unsere Neuerer, insbeson­
dere die Kollegen aus der 
Produktion, gehen mit einer 
zielgerichteten Überzeugung 
an diese Aufgabe heran, die 
erkennen läßt, daß sie daran 
interessiert sind, mit ihren 
Ideen dazu beizutragen, 
einen volkswirtschaftlichen 
Nutzen zu erzielen. Daß diese 
Ideen auch vergütet werden, 
ist eine mit vollem Recht be­
stehende Tatsache. Warum 
soll nicht eine materielle Sti­
mulierung zur Erreichung 
eines hohen volkswirtschaft­
lichen Nutzens aus der 
Neuererbewegung beitragen? 
Immerhin erbringen die 
Neuerungen unserer Kolle­
gen einen auf viele Jahre 
hinaus wirkenden Nutzen 
durch Anwendung der reali­
sierten Neuerungen. Bedenkt 
man, daß außer der Neuerer­
bewegung noch viele andere 
Maßnahmen aus dem Plan 
Wissenschaft und Technik 
zur Erzielung von Rationali­
sierungseffekten zur Anwen­

dung kommen, so muß man 
die Bemühungen der Neuerer 
besonders würdigen. Deshalb 
gilt es, die Neuerer mit allen 
Mitteln zu unterstützen und 
zu fördern. Dazu gibt es viele 
Möglichkeiten, die es zu nut­
zen gilt. Eine besondere Rolle 
spielt dabei die kamerad­
schaftliche Zusammenarbeit 
und Unterstützung der Neue­
rer durch die staatlichen Lei­
ter, die gesellschaftlichen 
Kräfte und schließlich durch 
die Büros für die Neuererbe­
wegung. Wichtig ist, daß je­
dem Neuerer die uneinge­
schränkte Hilfe zuteil wird, 
die aus den unterschiedlichen 
Positionen gewährt werden 
kann. Die Neuererverord­
nung sieht dazu, aus langjäh­
rigen Erfahrungen aufgebau­
ten Erkenntnissen, die ent­
sprechenden Möglichkeiten 
vor.

Im Mittelpunkt steht die 
Arbeit der Neuererbrigaden 
in den einzelnen Leitungs­
bereichen. Hier beginnt die 
Planung der Neuerertätigkeit 
und findet die kurzfristige 
Realisierung der zahlreichen 
Ideen ihre Erfüllung.

Neben der Erreichung 
eines nicht unerheblichen 
Nutzens nimmt die zielge­
richtete kollektive Neuerer­
tätigkeit einen besonderen 
Platz ein. Die beabsichtigte 
und besonders in der Neue­
rerverordnung festgelegte 
paritätische Zusammenset­
zung von Neuererkollektiven 
zwischen Arbeitern und Ver­
tretern der technischen Intel­
ligenz ist dem Ziel gewidmet, 
eine immer enger werdende 
Gemeinsamkeit aller Werk­
tätigen zu erreichen. Ihren 
ganz besonderen Ausdruck 
findet diese Arbeit in der Jü- 
gendneuererbewegung. Der 
Höhepunkt wird erreicht in 
der jährlich stattfindenden 
MMM der Betriebe, Kreise, 
Bezirke und schließlich in 
der ZMMM, die auf tradi­
tionsreichem Boden der 
Leipziger Messe stattfindet.
Siegfried Casper, NTN

398,
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Quatifikationsstand 
der Berufstätigen in 
der sozialistischen Wirtschaft

6017,9 insgesamt

5105,3

K254.VS

3832.1

Ab 1. Juli
Fatharbeiterin

Ergebnisse der Be!riebs-MMM in 
Niederschönhausen auf einen Biick

Im Bericht des ZK der SED 
an den X. Parteitag heißt es: 
„Beim weiteren Voranschrei­
ten unserer sozialistischen 
Gesellschaft wächst der Stel­
lenwert der Bildung, durch­
dringen doch Wissenschaft 
und Bildung immer tiefer das 
Leben in allen Bereichen der 
Gesellschaft... Planmäßig 
weiter erhöht werden konnte 
das Qualifikationsniveau der 
Werktätigen. 310 400 Werk­
tätige eigneten sich eine 
Facharbeiterqualifikation an, 
75 000 Facharbeiter qualifi­
zierten sich zum Meister. 
Über 1,5 Millionen Werktä­
tige nahmen jährlich an der 
Weiterbildung teil, jeder 
sechste davon war ein junger 
Facharbeiter... Der wissen­
schaftlich-technische Fort­
schritt verlangt eine Reihe 
neuer Berufsinhalte und Bil­
dungsmaßnahmen."

Auch in unserem Betrieb 
wird der Bildung und Wei­
terbildung der Werktätigen 
ein großer Platz eingeräumt. 
So nehmen in diesem Jahr 
rund 1400 Kollegen an Qua­
lifizierungsmaßnahmen teil. 
Die aus dem Einsatz modern­
ster Technik entstandenen 
„Bildungslücken" werden 
dabei durch die Teilnahme 
geschlossen. Denken wir nur 
an „KarlchenI", unseren In­
dustrieroboter. Das ist Mi­
kroelektronik in Aktion. 
Oder nehmen wir die neue 
Dampfphasentrocknungsan­
lage, deren Bedienung eben­
falls bestimmte Kenntnisse 
über Funktion und Arbeits­
weise verlangt. Moderne 
Technik und das Wissen über 
sie bedingen also einander. 
Darum sollte die Vielzahl der 
Bildungsmaßnahmen von al­
len genutzt werden. Wer 
möchte schon hinter seinem 
Nebenmann zurückstehen?!

In diesem Zusammenhang 
hier einige Meinungen von 
Kollegen unseres Betriebes 
zum Thema: Qualifizierung 
— und nun? Warum habe ich 
mich qualifiziert?

BiHungotentia) im Sozialismus 
Grundb für Spitzenleistungen
Wechse!beiiehung iwi*rsön[ichkeitsentwick)ung und wirtschaftlichen Erfotgen

Als erstes sprach ich mit 
Kollegin Ella Thürling aus 
der Abteilung Sicherungsbau. 
Sie arbeitet 
rerin. Seit 
nutzt sie 
Möglichkeit 
rung zum Facharbeiter Elek­
tromontierer.

dort als Montie- 
September 1980 
konsequent die 
der Qualifizie-

„Ich wollte versuchen, 
Facharbeiter zu werden. Und 
dann habe ich mir alles al­
lein erarbeitet. Die Ausbil­
dung war für mich von der 
Stoffvermittlung her sehr 
hart und geballt. Strecken­
weise war es sehr schwierig. 
Aber, um aufzugeben, bin ich 
zu ehrgeizig. Meine guten 
Leistungen gaben mir em 
größeres Selbstvertrauen, 
eine gewisse Selbstbestäti­
gung, daß man noch etwas 
leisten kann. Ich wollte den 
anderen nicht nachstehen. 
Immerhin bringe ich die glei­
chen Leistungen wie meine 
Kolleginnen. Jetzt erhalte ich 
dafür auch den gleichen 
Lohn. Die Kenntnisse über 
eine Hochspannungssiche­
rung machen mich sicherer 
bei der Ausführung meiner 
täglichen Arbeit, Ich kann 
jetzt Fragen der bei uns ein­
gesetzten Schüler mit mehr 
Fachkenntnis beantworten. 
Damit heife ich, auch den 
jungen Leuten einen besse­
ren Überblick zu geben."

Übrigens hat Kollegin 
Thürling das alles 
44 Jahren geschafft. Ein 
weis auch dafür, daß man 
eben so jung ist, wie man 
sich selbst fühlt.

Ella 
mit 
Be-

Der NGTechnik
zu Leibe
gerückt

Eine weitere Qualifizie­
rungsmaßnahme in unserem 
Werk ist der NC-Maschinen- 
Bedienungslehrgang. Davon 
berichten Kollegen der Dre- 
herei/Fräserei und verant­
wortliche Technologen des 
G-Betriebes:

Jürgen Voß: „Die Einfüh­
rung von NC-Maschinen

Gehört dazu — das L^°chstrei?ens durch Mi­
chael Nowak, Gerd WinK^' Giersch, Roland Mpsz- 
kotoski und Jürgen VoJÜ ('

machte sich erfordedj beim Anlernen von 
denn kapazitätsmäßig '^gen zugute." 
die Teilefertigung nicht, . . .zu erhöhen. Die Fiäche%^' Giersch: ..Ichbm 
Aufstellen weiterer leku* technologische
kömmlicher Maschinen Einsatz
nicht vorhanden. Daraus)^. erfordert aber ein 
gab sich für die Rationa^, , Umlernen,
rung ein echter Ansatzp"^, m am
Es folgte der Einsatz hmen-Bedienungs- 
NC-Technik. Ohne teil. Da ich als Pro-
Lehrgang ist keine ei'fe". th 'e* eingesetzt bin. 
Nutzung der NC-Masch'^htnene cmricmung 
möglich." '^^'"^ammierung -

-mr eingesetzt bin, 
ch'neile Einrichtung

j'heia Aufgabengebiet ist,
Myszkowski: notwendig, daß ichRoland Myszkowski: 'I?'' notwendig, daß ich 

bin als Selbsteinrichtei '„ beziehe Kenntnisse aui 
gesetzt und arbeite an Hi-n iet der NC-Technik 
Bohi - und Fräsmaschine ete."
50 R. Ich habe während^
Lehrgangs doch einige ael Nowak: „Ein gro- 
ken in meinem ^'^''.'.teil dieser Maßnahme 
schließen können. So die Kommunikation
ich dabei auch die Fun<\ J*eil uns Technologen 
einer VR-5N-Maschine Werktätigen an den
nen. Das wichtigste ist !^en besser geworden 
daß ich jetzt das Loch" h bestimmte Fachaus­
lesen kann." h "nd Begriffe nun von

„ jjj'h'standen werden. Das 
Gerd Winkler: „Wenh Milcht wiederum einen 

Fehler auftritt, ist es unsren praktischen Ge- 
möglich, durch das Lese" ^laustausch zwischen 
Lochstreifens den Fehl<?prbeitern und dem Tech- 
erkennen und zu beh<3Aibereich. Es ist eine 
Vorher kam es da yHwirkung entstan- 
standszeiten der Masch' j 
besonders während
Nachtschicht. Jetzt aber Winkler: „Wir spre- 
nen wir das selbst die gleiche Spra-
Hand nehmen und ji^'^ht nur vom Tisch 
dem. Außerdem habe & Vorschläge und 
einen Überblick bekoch Gerungen, sondern 
wie der Rechner, überb^^'r können nun von der 
die Programmierung d^rj^ben Seite her Einfluß 
schine, funktioniert, technologischen Pro-
Kenntnisse kommen 'nen."

Die zukünftige
Meisterin

Mit der im Bereich 
sand tätigen Manuela 
brich sprach ich 
Qualifikation zum

Ver-
Lu-
ihreüber 

Meister:

wird 1982„Der Lehrgang 
abgeschlossen, und ich bin 
dann Meister für Transport- 
und Umschlagprozesse. Wie 
ich dazu kam? Nun ja, eines 
Tages erkundigte ich mich, 
was für Qualifizierungsmög­
lichkeiten es für mich gibt. 
Ich erhielt verschiedene Aus­
künfte und Angebote und 
entschied mich für eine 
Meisterausbildung. Obwohl 
ich wahrscheinlich danach 
nicht als Meister eingesetzt 
werde, kommt mir die Aus­
bildung zugute. Erstens lerne 
ich dazu, und zweitens kann 
ich das Gelernte täglich bei 
meiner Tätigkeit als Sach­
gebietsleiter im Versandbe­
reich 
nicht 
hört 
dazu, 
nach 
terricht teilzunehmen, der 
dann bis gegen 21 Uhr 
dauert. Aber es zahlt sich 
aus."

Studiums erhielt ich hier 
Hilfe und Unterstützung. 
Jetzt besteht meine Aufgabe 
darin, die während des Stu­
diums erworbenen Grund­
kenntnisse in der Praxis an­
zuwenden. Voraussichtlich 
werde ich demnächst selb­
ständig die Arbeit eines Kol­
legen übernehmen, der zu 
einem Lehrgang fährt. Die 
damit verbundenen Aufga­
ben zu lösen ist für mich 
Reiz und Verantwortung 
zugleich."

Und so stehen jedem Bür­
ger der DDR die verschie­
densten Bildungsmöglichkei­
ten offen. Jeder kann in un­
serem Staat Wissen erwer­
ben, sein Wissen erweitern 
und für unsere sozialistische 
Praxis zur Anwendung brin­
gen. Diese Wechselbeziehung 
zwischen der dabei sich voll­
ziehenden Persönlichkeits­
entwicklung jedes einzelnen 
und dem Nutzen für die Ge­
sellschaft ist ein Vorzug des 
Sozialismus. Besonders 
jungen Menschen stehen 
Türen offen.

EHa Thürlirtg — ab 1. Juli 
Facharbeiterin im Sib.

den 
alle

anwenden. Es ist also 
umsonst. Natürlich ge- 
etwas Überwindung 

zweimal in der Woche 
Arbeitsschluß am Un- 

teilzunehmen, 
bis gegen

Die Fachschui
ubsolventin

Als letzten Interviewpart­
ner besuchte ich Martina 
Winkler aus dem Bereich der 
Ti ansformatorenkonstruk- 
tion.

„Ich bin gelernter Fach­
arbeiter 
ner. Da 
lifizierte 
werden, 
ein Fachschulstudium an der 
Ingenieurschule für Maschi­
nenbau und Elektrotechnik 
in Lichtenberg zu absolvie­
ren. In diesem Jahr nun 
schließe ich mein Studium 
ab. Dann bin ich Ingenieur 
und werde mich bemühen, 
den neuen Anforderungen 
meines Berufes gerecht zu 
weiden. Ich arbeite zur Zeit 
in einem 
ein sehr 
zwischen 
herrscht.

Maschinenbauzeich- 
immer junge, qua- 

Kräfte benötigt 
entschloß ich mich,

Kollektiv, in dem 
gutes Verhältnis 

den Kollegen 
Während meines

dieSchließen möchte ich 
Ausführungen mit den Wor­
ten des Genossen Erich Hon­
ecker aus dem Bericht des 
ZK der SED an den X. Par­
teitag: „Die großen Aufgaben 
im Kampf um wissenschaft­
lich-technische Spitzenlei­
stungen und auf allen ande­
ren Gebieten machen es er­
forderlich, alle Möglichkeiten

noch besser auszuschöpfen, 
um Begabungen und Talente 
rechtzeitig zu erkennen, ziel­
strebig zu entwickeln und sy­
stematisch zu fördern... 
Hohe Fachkenntnisse und 
Fähigkeiten, Schöpfertum, 
Initiative, Leistungsbereit­
schaft und eine bewußte Ar­
beitsdisziplin sind unerläßli­
che Voraussetzungen für die 
Bewältigung der modernen 
Technik und Technologien."

Joachim Beriin

Mi

*

Fachschtdabsolvcntin im Gespräch am Arbeitsplatz.

In meiner langjährigen 
Tätigkeit als Lehrfachar­
beiter habe ich gute und 
weniger gute Lehrlinge 
erlebt. Das ständige erzie­
herische Einwirken auf 
die Lehrlinge, die ihre 
Aufgaben noch nicht ge­
wissenhaft erfüllen, ist 
ein Schwerpunkt meiner 
Arbeit. Die moralische 
Anerkennung guter Lei­
stungen ist ein wirksames 
Mittel, um die Entwick­
lung dieser Jugendlichen 
zu stabilisieren. Die Lehr­
linge müssen es merken 
und fühlen, daß wir sie in 
unser Arbeitskollektiv 
aufgenommen haben, daß 
ihnen Vertrauen ohne 
subjektive Vorbelastung 
entgegengebracht wird. 
Aber sie müssen auch be-

Über unsere 
Lehdinge und 
Lehdingsarbeit
greifen, daß man dieses 
entgegengebrachte Ver­
trauen täglich neu unter 
Beweis stellen muß.

Es ist für mich als Lehr­
facharbeiter immer
schwierig festzustellen, ob 
die Aussagen der Lehr­
linge „Das haben wir noch 
nicht gehabt" der Wahr­
heit entsprechen. Hier 
könnte die Arbeitsmappe 
eine wesentliche Hilfe 
darstellen. Insbesondere 
bei der Berufsgruppe Zer­
spanungsfacharbeiter, die 
den Ausbildungsteil „Er­
weiterte Grundlagenbil­
dung" bei uns durchzu­
führen hat. Gerade hier 
gestaltet sich nämlich die 
Ausbildung nicht immer 
dem Lehrplan entspre­
chend. Es ist schon ein 
Bestandteil unserer Ar­
beit, daß am Monatsende 
die laufende Ausbildungs­
phase unterbrochen wer­
den muß, um eilige, zur 
Planerfüllung notwendige 
Arbeitsaufträge zu erfül­
len.

Wir wollen nicht, daß 
unsere Lehrlinge wie un­
ter einer Glasglocke ge­
schützt lernen. Sie müssen 
das Leben unter Produk­
tionsbedingungen kennen­
lernen. Aber eine bessere 
Planung würde in vielen 
Fällen den Ausbildungs­
prozeß positiv beeinflus­
sen und in der Endphase 
der Ausbildung effektiver 
sein. Im diesem Zusam­
menhang möchte ich noch 
auf ein Problem aufmerk­
sam machen. Unsere Lehr­
linge sind nicht ausrei­
chend mit Meßmitteln 
ausgestattet. Hier benöti­
gen wir unbedingt die 
Unterstützung der Lehr­
werkstatt.

Herbert Böhmer, G

www.industriesalon.de
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Hut ab vor unserem
Genossen Peter Krüger
von hes Bronowski

Spreegebäude 2. Etage, der 
kleine Gang links, Zimmer 
421 — mit dieser telefoni­
schen Auskunft im Ohr 
machte ich mich auf den 
Weg zu Peter Krüger, um 
über ihn zu schreiben, ihn als 
Abgeordneten kennenzuler­
nen. Da es anfangs, wenn 
man irgendwo neu ist, immer 
etwas schwierig ist, sich zu­
rechtzufinden, verließ ich die 
Redaktionsstuben lieber fünf 
Minuten eher, als für den 
Weg zum Spreegebäude ver­
anschlagt waren. Völlig un­
nötig, wie sich gleich heraus­
stellte, denn mit der knappen, 
aber präzisen Wegbeschrei­
bung Peter Krügers fand ich 
den Weg sofort. Allerdings 
dann nach unserem Gespräch 
den Abstieg ins Erdgeschoß 
wieder zu finden, war nicht 
so einfach. Aber ich will von 
vorn beginnen.

Da betrat ich ein sachlich 
aufgeräumtes Zimmer, wo 
man sofort spürt, hier wird 
konzentriert gearbeitet. Die­
ser erste Eindruck bestätigte 
sich im Verlauf unserer Un­
terhaltung. Ohne viel drum­
herum stand mir Peter Krü­

ger Rede und Antwort. Dabei 
strahlte er Ruhe und Kon­
zentration aus — Eigenschaf­
ten, die ihn sympathisch ma­
chen.

Als er 1972 im Organisa­
tion- und Rechenzentrum 
des TRO in der Abteilung für 
Leitungsorganisation anfing, 
besaß er den Facharbeiter­
brief als Fernmeldemechani­
ker und ein Hochschuldiplom 
als Diplomwirtschaftler. Was 
sich hinter dieser Berufsbe­
zeichnung verbirgt, kennt je­
der hier im Betrieb z. B. un­
ter der Abkürzung OHB. Mir 
war diese Abkürzung natür­
lich nicht geläufig. Inzwi­
schen aber weiß ich, was sich 
hinter Ordnungshandbücher, 
betrieblichem Anweisungs­
wesen und betrieblichen Re­
gelungen verbirgt. Das zu er­
läutern bedurfte Peter Krü­
ger nicht vieler Worte, traf 
vielmehr in wenigen Sätzen 
das Wesen der Sache, und 
vielleicht war es gerade diese 
Zielstrebigkeit in seinem We­
sen, die seine Kollegen 1974 
bewog, ihn als Kandidaten 
für die Stadtbezirksver­

Kollegen 
unter sich. 
Peter Krü­
ger und Kurl 
Pöhner, ZOL.

Sammlung vorzuschlagen. Et 
selbst sagt dazu: „Ich nahm 
den Vorschlag natürlich an, 
spricht daraus doch eine 
ganze Menge Vertrauen und 
Anerkennung. Außerdem 
empfand ich auch ganz ein­
fach das Bedürfnis, mich ge­
sellschaftlich zu betätigen, 
und Abgeordneter zu sein 
schien mir da ganz interes­
sant." Aus dem „ganz inter­
essant" ist inzwischen ein 
ganz bewußtes Engagement 
für die Arbeit als Volksver­
treter geworden. Nicht um­
sonst stimmten die Bürger 
seines Wahlkreises bei den 
Wahlen zu den örtlichen 
Volksvertretungen 1979 wie­
der für ihn, so daß er diese 
verantwortungsvolle Tätig­
keit jetzt bereits in der 
2. Wahlperiode ausübt.

Was hat Kollege Krüger 
als Abgeordneter ganz kon­
kret zu tun? Einmal küm­
mert. er sich im Wohnbe­
zirksausschuß 1 in Oberschö­
neweide um die Wünsche 
und Sorgen der Kleingärtner 
in den Sparten an der Na- 
lepastraße. Da sind Fragen 
der Ordnung und Sicherheit, 
der Versorgung, des Aus- 
und Anbaus oder der Müll­
abfuhr gemeinsam mit dem 
WBA-Vorsitzenden und den 
entsprechenden Ratsabtei­
lungen im Interesse der Bür­
ger zu klären. Da er selbst 
ein kleines Grundstück be­
sitzt, kennt er natürlich alle 
diese Probleme aus erster 
Hand. Ein großer Gärtner ist 
aus ihm aber bislang nicht 
geworden, ein paar Blumen 
und ein Stückchen Rasen ge­
nügen. Vielleicht ändert sich 
das aber schon bald, wenn 
Familie Krüger an den Wo­
chenenden gemeinsam im 
Grünen rumwerkeln kann. 
Momentan fährt Peter Krü­
ger als Familienvater noch 
beinahe jedes Wochenende 
nach Cottbus, wo seine Frau, 
von Beruf Kinderärztin, mit 
dem anderthalbjährigen 
Matthias die Woche über 
ohne den Vati auskommen 
muß. Daß sich alle drei in

Genosse Peter Krüger ist seit 1974 Abgeordneter der 
Stadtbezirksverordnetenversammlung Köpenick, Mit­
glied der Ständigen Kommission Bautoesen. Außerdem 
leitet Peter auch die Abgeordnetengruppe unseres Wer­
kes.

dieser Situation über die in 
Aussicht gestellte AWG- 
Wohnung außerordentlich 
freuen, ist nur zu verständ­
lich. Doch zurück zu seinen 
Aufgaben als Abgeordneter. 
Neben der Arbeit im WBA 
gehört dazu auch die Mitar­
beit in der Ständigen Kom­
mission Bauwesen, wo die 
Rekonstruktion, Modernisie­
rung und Erhaltung von 
Wohnraum unmittelbare 
Schwerpunkte der Abgeord­
neten sind. Außer den mo­
natlichen Beratungen in der 
Kommission, Besuchen in 
den Baubetrieben und Ge­
nossenschaften tagen auch 
die Stadtbezirksversamm­
lung und das Wahlkreisaktiv 
regelmäßig alle zwei Monate. 
Das bedarf sicher einer ge­
hörigen Portion Einsatzbe­
reitschaft und Freude an der 
Sache, um sich dabei nicht zu 
verzetteln und auch die be­
ruflichen Pflichten nicht zu 
kurz kommen zu lassen. 
Keine einfache, aber eine 
lösbare Aufgabe. „Wenn man 
alles vernünftig miteinander 
verbindet und wie gesagt mit 
Freude an jede Aufgabe her­
angeht, schafft man eine 
ganze Menge", meint Peter 

Krüger. Dabei miteinbezogen 
sind natürlich auch seine 
Aufgaben als Leiter der Ab­
geordnetengruppe des TRO, 
die ich hier nur erwähnen 
will, denn über das Wirken 
dieser Abgeordnetengruppe 
veröffentlichten wir in Nr. 4 
einen Artikel, den Peter Krü­
ger für den „TRAFO" ge­
schrieben hatte.

Bliebe eigentlich nur noch 
hinzuzufügen, was Peter 
Krüger über seine Arbeit und 
seine gesellschaftliche Tätig­
keit, der er ja viele, viele 
Freizeitstunden widmet, hin­
aus gern tut. Dies könnte 
man in Abwandlung des be­
kannten Volksliedes scherz­
haft so zusammenfassen: Das 
Wandern ist der Krügers 
Lust. Das gilt natürlich zu­
allererst für die Urlaubstage, 
die er deshalb mit seiner 
Frau und bald auch dem Ju­
nior der Familie am liebsten 
im Gebirge verbringt. Ein ge­
sundes Hobby, würde ich sa­
gen, das sicher auch Jung­
brunnen mancher Charakter­
züge ist, die Peter Krüger 
sowohl als Abgeordneten als 
auch beruflich zugute kom­
men.

Entsprechend Buchstaben 
und Geist unserer Verfas­
sung, üben in unserem so­
zialistischen Vaterland die 
Werktätigen in Stadt und 
Land alle politische Macht 
aus. Das geschieht in erster 
Linie über -die demokratisch 
gewählten Volksvertretun­
gen, die angefangen bei den 
Gemeindevertretungen, über 
die Räte der Städte, Kreise 
und Bezirke bis hin zur 
Volkskammer als oberster 
Volksvertretung, die gesetz­
liche Einheit von Beschluß­
fassung, Durchführung und 
Kontrolle realisieren.

Dementsprechend vielfältig 
und verantwortungsvoll ist 
die konkrete Arbeit der Ab­
geordneten in den ständigen 
Kommissionen, Wahlkreisen

Was [eisten unsere Votksvertretungen?

Für und mit dem Bürger
und Betrieben. Neben ge­
nauer Gesetzeskenntnis und 
Fachwissen benötigen sie 
ebenso genaue Kenntnis von 
den Freuden und Sorgen der 
Werktätigen, die sie gewählt 
haben und denen sie deshalb 
rechenschaftspflichtig sind.

Gerade im kommunalen 
Bereich übernehmen die 
Volksvertreter dabei eine 
Fülle von Aufgaben. Sie set­
zen sich für die Steigerung 
der Produktion und Produk­
tivität, die Verbesserung der 
Arbeits- und Lebensbedin­
gungen ein, sind beteiligt an 

der Durchsetzung von Maß­
nahmen zur territorialen Ra­
tionalisierung, beraten Inve­
stitionsvorhaben, gewährlei­
sten die Zusammenarbeit von 
Betrieben und Territorium, 
kümmern sich um Probleme 
des Verkehrs-, Gesundheits­
und Dienstleistungswesens 
und nicht zuletzt auch um 
Fragen, die die Realisierung 
unseres Wohnungsbaupro­
gramms betreffen. Bei all 
diesen Aufgaben geht es den 
Abgeordneten vor allem 
darum, mit den Bürgern und 
für die Bürger die besten Lö­

sungen zu finden und durch­
zusetzen. Dieses Bemühen 
spürt man in allen Abgeord­
netensprechstunden, Ver­
sammlungen, Treffpunkten 
mit Vertretern der gesell­
schaftlichen Organisationen, 
aber auch beim Gespräch 
beim Einkauf oder ähnlichen 
alltäglichen Begegnungen. 
Der abstrakte Begriff De­
mokratie wird also lebendige 
Realität.

Auch die Tatsache, daß in 
unserer Republik ein Ab­
geordneter 87 Wähler vertritt 
(in der BRD sind es 366), un­

terstreicht die demokrati­
schen Verwirklichungsmög­
lichkeiten der Interessen 
eines jeden Bürgers über die 
gewählten Vertreter des Vol­
kes und ihrer Organe. 
Gleichzeitig gestattet die­
ses zahlenmäßig günstige 
Verhältnis von Wählern und 
Abgeordneten den Volksver­
tretern, das in sie gesetzte 
Vertrauen der Wähler um­
fassend zu rechtfertigen. Ge­
rade dieses, mit dem Werden 
und Wachsen unserer Repu­
blik ständig vertiefte Ver­
trauensverhältnis zwischen 
den Bürgern und ihren ge­
wählten Vertretern, gab auch 
den Wahlen zur obersten 
Volksvertretung am 14. Juni 
das Gepräge.

Siegfried Kaiser
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FDJ

Das war 

ein prima 

Pfingst- 

treffen
Zehntausende Jugendliche 

bekundeten auf den Ver­
bandstreffen der FDJ in al- 
len Bezirken der Republik 
ihre Entschiedenheit, ais 
Jung- und Erstwähler mit ih­
rer Stimmabgabe für die 
Kandidaten der Nationalen 
Front bei den Wahlen am 
14. Juni die auf den Frieden 
Und das Wohl des Volkes ge­
richtete Politik unseres Staa­
tes aktiv zu unterstützen.

Zu Höhepunkten der Tref­
fen während der Pfingsttage 
gestalteten sich Manifestatio­
nen und Kampfmeetings, auf 
denen die FDJler ihren Wil­
len ausdrückten, den vom 
XI. Parlament beschlossenen 
«FDJ-Auftrag X. Parteitag" 
Xu ihrer Sache zu machen.

Mehr als zehntausend 
FDJler des Bezirkes Dresden 
Und 500 Jugendfreunde aus 
Unserem Bezirk hatten sich 
auf dem Zittauer Platz der 
Jugend am Sonntag versam­
melt. Unter uns weilten De­
legationen aus den tschecho­
slowakischen und polnischen 
Partnerbezirken sowie wei­
tere ausländische Gäste, un­
ter ihnen Nelson Mgweda 
Chirwa, Staatssekretär im 
Ministerium für Jugend, 
Sport und Erholung Simbab­
wes, der auf dem XI. Par­
lament die Grüße von Prä­

TROjaner unter sich . . .

Rückbück auf das Verbands­
treffen der Jugend Pfingsten '81 
in Zittau

sident Robert Mugabe über­
bracht hatte.

Daß wir bereit sind, uns 
dem „FDJ-Auftrag X. Par­
teitag" zu stellen, unterstri-

Der Spielmannszug war mit 
dabei 

chen wir auf dem Meeting in 
einer begeistert aufgenom­
menen Willenserklärung, die 
der Baufacharbeiter Andreas 
Börner, FDJ-Kandidat für 
die Volkskammer, verlas.

Dieser Manifestation gin­
gen Freundschaftstreffen mit 
tschechoslowakischen und 
polnischen Freunden voraus. 
Es folgten am Sonntagnach­
mittag und am Montag Ge­
spräche mit Veteranen aus 
Zittau, ein Empfang beim 
Oberbürgermeister und viele 
kulturelle Veranstaltungen 
im Kulturpark in der Wein- 
au. Unter anderem wurde 
ein Konzert mit der Gruppe 
„electra" besucht, Solidari­
tätsbasare luden zum Kauf 
ein, und im Singezelt konnte 
man seinen musikalischen 
Fähigkeiten freien Lauf las­
sen.

Die Abschlußveranstaltung 
im Stadion konnte von uns 
nur zum Teil besucht wer­
den, da es hieß, zur Abfahrt 
bereitmachen.

Ein großer Dank an dieser 
Stelle gilt den Mitgliedern 
unserer Ordnungsgruppe, die 
rund um die Uhr ihren 
Dienst versahen.

Für ihre hervorragende 
Einsatzbereitschaft möchte 
ich ihnen ein öffentliches 
Lob aussprechen.

Auch allen anderen Ju­
gendfreunden sei hier für ihr 
duftes Auftreten gedankt.

Elke Werth 
Sekretär der APO 6

Nachtrag zur Woche der Jugend und Sportter

Sie gehören mit 
zu den Besten...
.. . das JugendkoHektiv des Rationahsierungs- 
mitteibaus „Wüheim Pieck"

„Seit über einem Jahr ge­
hört die Jugendbrigade des 
Rationalisierungsmittelbaues 
zu den besten und aktivsten 
unseres Werkes", so FDJ-Se- 
kretär Lutz Sandig während 
eines Rundgangs anläßlich 
des Tages der Jugendbriga­
den am 5. Juni.

Zehn Jugendfreunde gehö­
ren zum Kollektiv, vier von 
ihnen leisten allerdings zur 
Zeit ihren Ehrendienst in den 
Reihen der NVA, doch sie ge­
hören weiter dazu, ein aus­
gezeichneter gegenseitiger 
Kontakt bestätigt das. Von 
der guten Entwicklung der 
Jugendbrigade zeugen auch 
die Leistungen, die Vorha­
ben, über die Jugendbriga­
dier Dieter Bachmann be­
richtete. Da ging es um die 
zweite Isoliermaschine, die 
für R gebaut wurde, um die 
Übernahme der Produktions­
garantie für die ersten 10 000 
Rasenmäher, aber auch 
darum, daß jeder Jugend­
freund jeden Tag mit guter 
Bilanz arbeiten will, daß 
auch sie bis Ende des Jahres 

Beim Bezirksleistungsvergleich der politisch-kulturellen 
Programme errang die Vertretung unserer Betriebsschule 
am 23. Mai im Haus der jungen Talente den 1. Platz. Für die 
sieben Lehrlinge der Klasse AM 81, die das ausgezeichnete 
Programm gestalteten, nahm Genosse Jörg Zimmermann 
aus den Händen des Genossen Dr, Gieding, Leiter der Abtei­
lung Berufsbildung Berufsberatung des Magistrats der 
Hauptstadt, die Siegerurkunde und eine materielle Anerken­
nung entgegen.

Acht junge Kollegen der 
Jugendbrigade stehen in 
den Rethen der Zivilver­
teidigung ihren Mann, die 
Bereitschaft der zwei 
noch verbliebenen Freun­
de zur Mitarbeit in der 
ZV liegt vor. Vorgenom­
men hat sich das Kollek­
tiv ebenfalls, einen Ju­
gendfreund für einen 
3jährigen Ehrendienst in 
der NVA zu gewinnen.

mit drei Tagen Planvor­
sprung abrechnen wollen. 
Drei weitere Steuergeräte für 
die Silberbäder in der Gal­
vanik werden 1981 noch ge­
baut. Das erste Gerät, ein 
MMM-Objekt, war bereits 
auf der Kreis-MMM zu se­
hen. „Die MMM-Ergebnisse 
haben mit diesem Steuerge­
rät besondere Bedeutung er­
langt" , meinte T-Direktor 
Werner Jäger. Die besondere 
Bedeutung liegt in der hohen 
Materialökonomie, in der 
Einsparung des Edelmetalls 
Silber. Dieses Gerät, so ist es 
vorgesehen, wird auf der 
ZMMM in Leipzig zu sehen 
sein, das unterstreicht seine 
volkswirtschaftliche Bedeu­
tung, und ... „bereits jetzt 
gibt es schon Anfragen hin­
sichtlich seiner Nachnut­
zung", sagte Werner Jäger. 
Übrigens, fast alle Brigade­
mitglieder, genauer 99 Pro­
zent, beteiligen sich an der 
MMM-Arbeit. Die erste 
MMM-Aufgabe für 1982 
wurde an diesem Tag über­
geben.

Während der Kampfdemonstration (Fotos: Ferdinand Byzio)
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Johannes R. Becher Am 
22. Mai märe der Sehrtftstel- 
ler und KaRurpolttiker 90 
Jahre aR geirorden

Am 22. Mai jährte sich zum 
90. Male der Geburtstag des 
Dichters und Staatsmannes 
Johannes R. Becher.

Anlaß für das Koliektiv 
„Johannes R. Becher" des 
Betriebsteils N, eine diesem 
großen Denker gewidmete 
Feierstunde durchzuführen. 
Auf der Veranstaltung wur­
den Leben und Werk des 
Dichters gewürdigt. Das Kol­
lektiv hob die Lebendigkeit 
des Werkes und Becher 
selbst als einen Vertreter sei­
ner Zeit hervor.

Bertolt Brecht sagte über 
ihn: „Dein Werk bis in die 
Gegenwart überdenkend, 
wurde ich von tiefem und ge­
nußvollem Respekt erfaßt. 
Wie wandelbar und stetig 
drückt es ein volles Leben 
aus, und eines, das der größ­
ten Sache dient!"

Johannes R. Becher, der 
1919 der KPD bei trat, hatte 
Abschied vom bürgerlichen 
Eiternhaus genommen. Ais 
Dichter in den Reihen der 
Kommunisten trug er zur 
Herausbildung einer neuen 
proletarischen Literatur bei. 
Sein Antikriegsroman „Levi- 
site" war ein Bekenntnis zum 
Kampf gegen den imperiali­
stischen Krieg. Die Reaktion 
strengte daraufhin einen 
Prozeß wegen „Vorbereitung 
zum Hochverrat" an, der

Becher-Ehrung
Kotiektiv „Johannes R. Becher" würdigte 
den Dichter in einer Feierstunde
aber durch internationaie 
Proteste, wie von M. Gorki, 
R. Roiland, T. Mann und 
B. Brecht, niedergeschlagen 
werden konnte.

1928 wurde Becher Mitbe­
gründer und Erster Sekretär 
des Bundes proletarisch-re- 
voiutionärer Schriftsteller. 
Nach der Bücherverbren­
nung durch die faschisti-
sehen Handlanger mußte er 
schließlich 1933 seine Heimat 
verlassen. Die Emigration 
brachte ihn 1935 in die So­
wjetunion. Hier war er unter 
anderem als Mitarbeiter im 
Nationalkomitee „Freies 
Deutschland" tätig.

Im Juni 1945 zurückge­
kehrt, stellte er sich konse­
quent dem Aufbau eines 
neuen Deutschland. Tätig als 
Gründer und Präsident des 
Kulturbundes, als Präsident 
der Akademie der Künste 
und ab 1954 als Minister für 
Kultur, hatte er maßgebli­

t

Seit dem 22. Mai ist das Johannes-R.-Becher-Haus am 
Majdkotoski-Rinp 31 mteder für die öfferrtlichkeit zugäng­
lich. Eine Ausstellung in den Kellerräumen des Hauses gibt 
Aufschluß über die Entmiclclung und das Schaffen Bechers.

Wenn Sie, liebe Kollegen, Interesse an einer Führung, an 
Vorträgen und Lesungen im Becher-Haus haben, so können 
Sie sich unter der Telefonnummer 4826162 63 anmeiden.

chen Anteil am Aufbau einer 
demokratischen und soziali­
stischen Kultur in der DDR.

In Bechers umfangreichem 
und vielseitigem Schaffen 
spiegelt sich der revolutio­
näre, widerspruchsvolle, aber 
konsequente Weg des jungen 
Bürgerlichen zum reifen 
Dichter des sozialistischen 
Humanismus wider.

Für alle Interessenten sei 
erwähnt, daß im ehemaligen 
Wohnhaus Bechers die Aka­
demie der Künste der DDR 
ein kleines Literaturmuseum 
eingerichtet hat. Interessante 
Dokumente, Bilder, Manus­
kripte und Erstausgaben be­
legen den Entwicklungsweg 
Johannes R. Bechers. Es wird 
ein Einblick in seine Schaf­
fens- und Lebensatmosphäre 
vermittelt. Die Mitarbeiter 
des Hauses stehen gern für 
Vorträge, Lesungen und Dts- 
kussionen zur Verfügung.

Joachim Berlin

Kufturtage-Rückschau
Auszeichnung der besten Kottektive

Unsere diesjährige Kultur­
obleutevollversammlung 
stand ganz im Zeichen des 
X. Parteitages und beinhal­
tete einen Rückblick bis Sep­
tember 1980 und die neuen 
Aufgaben für 1981/82 im gei­
stig-kulturellen Leben unse­
rer TROjaner. Wir möchten 
heute und hier nicht noch 
etnmai das Referat und die 
Diskussionsbeiträge wieder­
geben, denn wer Interesse
dafür zeigte, hatte sich am 
13. Mai dieses Jahres bei uns 
im Klubhaus eingefunden. 
Nicht nur um zu hören, son­
dern auch um die Exponate 
unseres TRO-Textilzirkels 
anzusehen, die Philatelieaus­
stellung zu betrachten und 
die Zeichnungen unserer Pa­
tenschulen im oberen Klub­
raum zu begutachten. Der 
Plakatverkauf brachte uns 
nur einen .Betrag von 
34 Mark, den wir der Solida­
rität zur Verfügung stellten.

Volkskunst im Gespräch
Im Mittelpunkt der letzten tescheck, begrüßen. Nur von 

Konsultation im Kiubhaus der TRO-Tanzgruppe ließ 
stand die volkskünstlerische sich bedauerlicherweise nie- 
Betätigung der Werktätigen, mand sehen.
Dazu konnten wir jeweiis Die „Plauderei" über An- 
einen Vertreter der verschie- liegen und Probleme der ein- 
denen Volkskunstgruppen zelnen Volkskunstgruppen, 
und als Gast die künstlet!- wie des Textilzirkels, der 
sehe Leiterin des WF-Klub- Tanzformation, der Philate- 
hauses, Frau Waltraut Hb- He, des Kabaretts und des im 

WF organisierten Filmzir­

Die Auszeichnungen für 
gute kulturelle Leistungen 
der ganzen AGL 3, die auch 
an diesem Tag mit 16 Vertre­
tern anwesend war, des Kol- 
lektivs „Julius Fucik" aus 
der AGL 4 T und des Kollek­
tivs „Slawjanow" aus der 
AGL 9 (N), wurden von dem 
BGL-Vorsitzenden Genossen 
Bernd Blodau vorgenommen. 
Dazu gratulieren wir den 
Ausgezeichneten auf diesem
Wege noch einmal ganz herz­
lich und hoffen, daß wir 1982 
auch noch andere Kollektive 
und AGL für ihre geleistete 
kulturelle Arbeit auszeich­
nen können.

F. Greiner-Pol
Klubhausleiterin

Unser Foto oben — Aus­
wertung der Brigadetagebü­
cher in Vorbereitung der 
Kulturtage.

kels, gipfelte in einer ange-
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Den 12 bei den Hörnern packen
Waagerecht: 1. Landschaft in Mit­

telitalien. 4. Münzeinheit in Afgha­
nistan. 5. Volksliedforscher des 19. 
Jahrhunderts. 7. Hausflur, 9. Erfin­
der des Laufrades. 10 Gestalt aus 
„Idomeneo", 11. Bezirk der DDR, 12. 
Zuchttier. 15. Hörorgan. 16. ägypti­
scher Sonnengott. 17. Strom in 
Afrika. 18. gesetzliche Einheit der 
Beschleunigung, 19. antike Handels­
stadt an der Küste Kleinasiens.

Senkrecht: 1. Unterart des Stein­
bocks. 2. Fluß in Transkaukasien, 3. 
Papageiengattung, 4. einfache Blü­
tenhülle. 6. Wüstenluchs, 7. Muse der 
Liebesdichtung, 8. Strom in West­
afrika, 9. Halbton. 13. abgelaichter

Hering. 14. norwegischer Mathema­
tiker des 19. Jahrhunderts, 16. Vor­
gebirge, Berg, 18. japanisches Brett­
spiel

Auflösung aus Nr. 20/81
Waagerecht: 1. Ihle. 3. Laib, 6. Ai­

dan. 8. Arm, 10. Tat, 12. Komponist, 
15. Potential, 20. Ero, 21. Ate, 22. 
Palas. 23. Urfa. 24. Sima.

Senkrecht: 1. Irak, 2. Lamm, 4. 
Anti, 5. Butt. 7 Duo, 9. Rotor, 11. 
Asiat, 13. Poe, 14. Nut, 15. Peru, 16. 
Topf. 17. Nil, 18. Iasi, 19. Leda.

regten Diskussion. In deren 
Verlauf tauschten wir eine 
runde Stunde Erfahrungen 
aus. Es kamen erfreuiiehe 
Mitteilungen auf den Tisch 
So hat unser BGL-Vorsitzen­
der, Genosse Blodau, die Pa­
tenschaft über die Tanzfor­
mation „Tandem" übernom­
men, Für 1981782 ist im TRO 
die Gründung einer Folklore­
gruppe geplant, die in die m- 
ternationaie Musiktruhe 
greifen möchte.

Natürlich kamen auch die 
Schwierigkeiten der volks­
künstlerischen Tätigkeit zur 
Sprache. Konkret wurden die 
Raumfragen, die besonders 
den Textilzirkei betreffen, 
und das Nachwuchsproblem 
angesprochen. Gemeinsam 
berieten wir die Lösung, be­
ratschlagten, wie wir Abhilfe
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schaffen könnten.
Für die Zukunft steht fest, 

daß die Zusammenarbeit mit 
den Klubhäusern des WF 
und des KWO weiter ausge­
baut wird.
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